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Die Belegungschronologie der Gräber im 
Arbeitsgebiet

Bei der Untersuchung zur Belegungschronolo-
gie der einzelnen Gräberfelder hat sich ein span-
nendes Bild herauskristallisiert: Der chronolo-
gische Schwerpunkt der untersuchten Gräber 
liegt in der frühen Urnenfelderzeit (Stufe Bz D). 
Gut belegt ist weiterhin die Stufe Ha A, wohin-
gegen die Stufe Ha  B im Vergleich dazu kaum 
vertreten ist. Dadurch setzen sich die Gräber aus 
dem Arbeitsgebiet vor allem von den anderen, 
nordöstlich und östlich davon gelegenen Gräber-
feldern ab, da diese häufiger einen hohen Anteil 
an Ha B-zeitlichen und eine geringere Anzahl an 
Bz  D-zeitlichen Gräber aufweisen (Weber, 2010, 
Beilage 1-3; Schütz, 2006, 22; Schopper, 1993, 96; 
Schopper, 1995, 126 f. mit Abb. 15; Hennig, 1993, 
40; 42; 44; Hennig, 2015, 33; Pfauth, 1998, 77). Die 
spärliche Belegung der Stufe Ha B im Arbeitsge-
biet dürfte in Verbindung mit einer Migration 
nach Nordosten ins Donaugebiet stehen.

Zu den Bestattungssitten

Die z. T. lange Belegungsdauer der Gräberfelder im 
Arbeitsgebiet während der Urnenfelderzeit erlaubt 
gute Einblicke in den Wandel der Bestattungssitten 
und die rituellen Praktiken der Lechtaler Gemein-
schaften. So stehen die überdimensionierten, lang-
rechteckigen Brandstreuungsgräber der frühen 
Urnenfelderzeit in Tradition der mittelbronzezeit-
lichen Körperbestattungen in gestreckter Rücken-
lage. Ab der Stufe Ha A werden hingegen kleine, 
runde Urnengräber zum Charakteristikum. Einen 
Einblick in die rituellen Bestattungspraktiken gibt 
die differenzierte Behandlung der Beigaben. Bei 
mehreren Frauengräbern verschiedener Zeitstufen 
konnten oft – anhand der unverbrannten und der 
auf dem Scheiterhaufen mitverbrannten Funde – 
zwei verschiedene Schmucksets identifiziert wer-
den. Das verbrannte Set fungiert als persönliche 
Ausstattung des bestatteten Individuums, wäh-
rend die unverbrannten Objekte als Beigaben im 
engeren Sinne angesprochen werden können (Sper-
ber, 1992, 65; Wiesner, 2009, 442). Dabei stellt sich 
heraus, dass die Anzahl der verbrannten Schmuck-
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objekte in den Gräbern im Laufe der Zeit stark zu-
nimmt, im Gegensatz zu den unverbrannten Sets, 
die in der entwickelten Urnenfelderzeit kaum noch 
nachgewiesen sind. Anhand dieses Befundes lässt 
sich ein Wandel in der Bestattungssitte erschließen 
– wobei es sich teilweise um gräberfeldspezifische 
Phänomene handeln könnte –, der vermutlich mit 
den religiösen Vorstellungen der damaligen Ge-
sellschaft in engem Zusammenhang steht.

Die hochkomplexen Bestattungsrituale wer-
den von den durch Trauer gelösten Emotionen 
der Bestattenden stark beeinflusst. Hinweise auf 
eine trauernde Gemeinschaft stellen beispiels-
weise die absichtlich fragmentierten, z. T. unvoll-
ständig erhaltenen Gegenstände aus den Grä-
bern dar, wie im Arbeitsgebiet häufig Nadeln, 
Ringschmuck, Blattbügelfibeln und teilweise 
Anhänger. Als (vermutlich im Zuge des Bestat-
tungsrituals) absichtlich zerstörte Keramikgefäße 
gelten vornehmlich die in sehr kleine Fragmente 
zerscherbten und nicht rekonstruierbaren Exem
plare. Demzufolge waren diese Gefäße nicht mehr 
brauchbar und somit dem bestatteten Individuum 
nicht mehr nützlich (Wirth, 1998, 32; Sperber, 1987, 
5; Schopper, 1995, 16; 18; Schütz, 2006, 36; Hof-
mann, 2000, 23). Daher werden sie unter anderem 
als Endprodukt der Trankspenden für die Toten 
interpretiert (Nebelsick, 2017, 168; 170). Bei einer 
Trennung von einer Person kann das Bedürfnis 
entstehen, etwas endgültig abzuschließen. Damit 
können auch mehr oder weniger gewaltsame Re-
aktionen oder Handlungen einhergehen (Sartori, 
1932, 142 f.; Gramsch, 2010, 125 f.). Die zerstörten 
Gegenstände fungieren als Objekte, die – in dieser 
Welt – nicht wiederverwendet bzw. profanisiert 
sein dürfen (Gladigow, 1984, 38 f.). Die Untersu-
chung der fragmentierten Grabbeigaben ermög-
licht somit wichtige Einblicke in die hohe soziale 
Bedeutung der Ritualhandlungen im Zuge der 
Bestattungszeremonie.

Ein weiteres wichtiges Thema ist die Analyse 
der Gräber nach Geschlecht und Sterbealter der 
bestatteten Individuen. Neben den Ergebnissen 
der anthropologischen Untersuchungen der Lei-
chenbrandreste erlaubten die vorhandenen ge-
schlechtstypischen Objekte – wie z.  B. frauenty-
pische Schmuckobjekte (Kubach, 1977, 348; 564; 
Hennig, 1980, 139; Hennig, 2015, 25; 29 f.; Wirth, 
1996, 120; Ullrich, 2004, 119; Falkenstein, 2005, 81; 
Primas, 2008, 82 f.; Wiesner, 2009, 129) oder män-
nertypische Waffen (Primas, 2008, 84; zu Erbach, 
1989, 194; Kubach, 1977, 563; Wilbertz, 1982, 98) 
– teilweise auch eine archäologische Geschlechts-
bestimmung der Individuen. Bei der Auswertung 
der Leichenbrände ließ sich hinsichtlich ihres 

Gewichts und ihrer Knochengröße die Tendenz 
beobachten, das die Menge des Leichenbrandes 
proportional zur jeweiligen Körpergröße des In-
dividuums wächst. So weisen die Leichenbrände 
der Männer höhere Gewichte auf als jene der Kin-
der, während jene der Frauen mehr oder weniger 
in der Mitte liegen (vgl. Grosskopf, 2005, 157-159; 
Schütz, 2006, 61). Ferner hat sich anhand der hö-
heren Gewichtswerte und Verbrennungsstufen 
herausgestellt, dass im Laufe der Urnenfelderzeit 
der Umgang mit den menschlichen Überresten 
sorgfältiger und die Verbrennungstechnik ver-
bessert wurde (vgl. Mäder, 2002, 129). 

Überlegungen zur Sozialstruktur anhand der 
Grabausstattungen

Die Untersuchung der Grabausstattungen zeigt, 
dass sich diese im Laufe der Zeit änderten und 
dass sie meist nach geschlechts- und/oder alters-
bedingten Kriterien entstanden sind. Die wichtige 
Rolle des Geschlechts und Sterbealters der Indi-
viduen bei der Zusammensetzung der Grabin-
ventare (vgl. Hofmann, 2013, 278-280; Burmeister 
& Müller-Scheessel, 2005, 91 f.; Bockisch-Bräuer, 
2010, 93) hat sich ebenfalls bei den Ausstattungs-
gruppen der verschiedenen Zeitstufen gezeigt. 
Außerdem konnten gräberfeldspezifische Aus-
stattungsmuster herausgearbeitet werden. Jedoch 
deuten bestimmte, häufig belegte Objekte, die 
sowohl in umfangreich als auch in spärlich aus-
gestatteten Gräbern vorkommen, auf das Vorhan-
densein von „Standardausstattungen“ hin. Den-
noch lassen sich die Inventare der Frauen- und 
Männergräber innerhalb der verschiedenen Zeit-
stufen meist weiter unterteilen bzw. bestimmte 
Gräber setzen sich anhand ihrer qualitätvollen 
Inventare von weiteren Gräbern der jeweiligen 
Zeitstufe ab. Somit ist anzunehmen, dass der 
unterschiedlichen Zusammensetzung der Grab
ausstattungen neben Geschlecht und Alter auch 
andere Kriterien zugrunde liegen, wie möglicher-
weise Unterschiede hinsichtlich des Wohlstandes 
der Bestatteten oder ihrer Familien und/oder 
unterschiedliche soziale Positionen innerhalb der 
damaligen Gesellschaft. Für die Interpretation 
der Gräber wurde ferner eine vertiefte Untersu-
chung der außergewöhnlichen bzw. selten nach-
gewiesenen Objekte vorgenommen, z. B. Waffen 
oder bestimmte Schmuckgegenstände, teilweise 
aus besonderen Materialien wie Gold, Glas oder 
Bernstein. Diese wurden unter Berücksichtigung 
des aktuellen Forschungsstandes und im Ver-
gleich zu ähnlichen Grabinventaren aus weiteren 
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süddeutschen Nekropolen der Urnenfelderzeit 
analysiert. Das Ziel war zu überprüfen, ob die 
bereits festgestellten Ausstattungsmuster auf die 
untersuchten Gräber übertragen werden können. 
Außerdem wurden dadurch die methodischen 
Möglichkeiten und Grenzen des zur Verfügung 
stehenden Materials bei der Untersuchung von 
sozialen Hierarchien und eventuellen Status-
gruppen beleuchtet. Im Folgenden werden aus-
gewählte Objektgattungen der männlichen und 
weiblichen Sphäre berücksichtigt.

Männergräber
Aufgrund der geringen Anzahl von Waffengrä-
bern im Arbeitsgebiet stößt man bei ihrer Inter-
pretation schnell an Grenzen. Außerdem lassen 
sich diese anhand der Ausstattung – die Waffen 
ausgenommen – von den restlichen Gräbern nicht 
absetzen (vgl. Clausing, 2005, 129  f.). Dies stellt 
somit die Deutung der Waffenträger als Personen 
mit einer bestimmten sozialen Funktion bzw. ei-
ner Machtposition innerhalb der damaligen Ge-
sellschaft infrage. Einen Ansatz für eine differen-
zierte Interpretation der Waffenträger könnte der 
Waffentyp bieten. Da Pfeilspitzen meist als Jagd-
waffen betrachtet werden (Eckhardt, 1996, 109-
112; Clausing, 2005, 72) – im Gegensatz zu den 
Schwertern, die als Kriegswaffen (Clausing, 2005, 
124; Mödlinger, 2011a, 69-72; Mödlinger, 2011b, 
165) und als Repräsentationsmittel (Mödlinger, 
2011a, 93 f.; Mödlinger, 2011b, 166; Bockisch-Bräu-
er, 2010, 25; Wittenborn, 2014, 52; Metzner-Nebel-
sick, 2013, 213; Deicke, 2021, 262) fungieren – die-
nen sie unterschiedlichen Zwecken. Auf ähnliche 
Weise werden die Lanzenspitzen interpretiert 
(Laux, 2012, 164 f.; Harding, 2007, 146), während 
die Deutung der Dolche eher umstritten ist, da sie 
nicht immer als Waffen gedeutet werden (Clau-
sing, 2005, 76; Schütz, 2006, 37). Zieht man die 
verschiedenen Ausstattungen in Betracht, so sind 
insbesondere Grab 10 von Oberottmarshausen C – 
aufgrund der im Arbeitsgebiet einmalig belegten 
Vergesellschaftung zweier Waffentypen (Schwert 
und Pfeilspitze) – sowie Grab 4 aus der gleichen 
Nekropole und Grab 69 von Haunstetten H – auf-
grund der Beigabe einer größeren Anzahl von 
Pfeilspitzen – hervorzuheben. Im letztgenannten 
Grab sind sie mit Eberzähnen vergesellschaftet. 
Hinsichtlich der außergewöhnlichen Lage des 
Grabes sind das Dolchgrab 13 von Oberottmars-
hausen A innerhalb eines Grabhügels sowie das 
Schwertgrab  33 von Schwabmünchen, das von 
mehreren Gräbern umgeben ist, hervorzuheben. 
Ihre besondere Lagesituation könnte auf eine Be-
sonderheit der dort bestatteten Individuen hin-

deuten. Schließlich ermöglicht das zur Verfügung 
stehende Material weder die Herausbildung von 
Statusgruppen noch die Interpretation der Waf-
fenträger als Teil einer „Führungsschicht“ – vor 
allem, wenn man das teilweise sehr geringe Vor-
kommen der Waffen sowie ihr Vorhandensein in 
Kindergräbern in Betracht zieht. Dennoch sollen 
solche Interpretationen nicht ausgeschlossen wer-
den. Der Nachweis von Waffen in den Gräbern 
steht vorerst in enger Verbindung mit der Be-
stattungs- und Deponierungssitte (vgl. Trachsel, 
2005, 63; Hansen, 1994, 388) bzw. mit der Sitte der 
Waffenbeigabe – schwerpunktmäßig von Pfeil-
spitzen –, die sich im Lechtal fast ausschließlich 
auf die frühe Urnenfelderzeit beschränkt.

Frauengräber
Anders als bei den Männergräbern konnte an-
hand der umfangreichen Schmuckausstattungen 
der Frauengräber festgestellt werden, dass bei 
der Zusammensetzung der Grabinventare oft al-
tersbedingte Kriterien eine wichtige Rolle gespielt 
haben. So kommt z. T. der Bronze, Glas, Bernstein- 
und der Goldschmuck – soweit nachgewiesen – in 
den Gräbern von erwachsenen Frauen vor, meist 
im Alter von 20 bis 40 Jahren. Generell beinhalten 
die Gräber von Frauen im fortgeschrittenen Alter 
oftmals nur wenige bis keine Schmuckbeigaben 
(vgl. Primas, 2008, 200; Ullrich, 2004, 163; Bur-
meister, 2000, 91). Außerdem ließen sich gräber-
feldspezifische Ausstattungsmuster fassen, wie 
anhand der Diadem- oder Blattbügelfibelbeigabe. 
Den Objekten aus Gold (Hahn, 2014, 29; Bach-
mann, 2014, 33; Woltermann, 2016, 200; Hansen, 
2016, 205; David, 2007, 437; Metzner-Nebelsick, 
2013, 208; 211), Glas (Mildner, 2019, 19; Hansen, 
1994, 266; 299; Hofmann, 2000, 52  f.) und Bern-
stein (Woltermann, 2016, 204 f.; Hansen, 1994, 266; 
299) wird neben dem hohen materiellen Wert ein 
symbolischer Charakter zugewiesen. Weiterhin 
können die Radanhänger und die anthropomor-
phen Anhänger als Amulette gelten (Kossack, 
1990, 97-99; Kossack, 1954, 40; Primas, 2008, 188 f.; 
Müller-Karpe, 1980, 697 f.). Eine Interpretation als 
Symbol für religiöse Vorstellungen kommt für die 
Blechbanddiademe infrage (Novotná, 1984, 7; 67). 
Jedoch muss das Vorhandensein außergewöhn-
licher Beigaben in den Gräbern nicht sogleich für 
eine sozial höher gestellte Person sprechen, wobei 
sich die verschiedenen Motive, die bei der Zu-
sammensetzung der Grabinventare eine wichtige 
Rolle gespielt haben könnten, einander nicht aus-
schließen müssen. Hervorzuheben ist allerdings 
Grab  23 von Oberottmarshausen  C, das beson-
dere Beigaben aufweist wie z.B. Goldblechschei-
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ben, Radanhänger und Perlenkettenschieber mit 
Vogelkopfenden; zudem befindet sich das Grab 
innerhalb eines im Arbeitsgebiet einzigartigen 
rechteckigen Grabens. Diese Tatsachen deuten auf 
die Ausnahmestellung des bestatteten Individu-
ums innerhalb der damaligen Gesellschaft hin.

Aufgrund der heterogenen Ausstattung der 
Schmuckgräber und der vielen verschiedenen As-
pekte, die bei der Beigabenauswahl infrage kom-
men können, lassen sich anhand der Frauengräber 
– analog zu den männlichen Bestattungen – keine 
klaren Statusgruppen herausstellen. Allerdings 
konnte beobachtet werden, dass es sich bei den 
beigabenreichen Bestattungen im Arbeitsgebiet 
zumeist um Frauengräber handelt. Im Gegensatz 
zu den Männergräbern konnte mindestens ein 
reich ausgestattetes Frauengrab innerhalb jeder 
Zeitstufe – bis auf die Stufe Ha A1 – identifiziert 
werden. Beigabenreiche Männergräber stammen 
hauptsächlich aus der frühen Urnenfelderzeit (sie-
he oben). Diese Tatsache deutet unter anderem auf 
die hohe Bedeutung der weiblichen Bestattungen 
bei der Herausbildung einer eventuellen sozialen 
Hierarchie hin (vgl. Metzner-Nebelsick, 2015, 50). 

Schlussfolgerungen

Letztendlich sollen die in dieser Arbeit herausge-
arbeiteten Ausstattungsgruppen und ihre Rang
abfolge vor allem für eine Differenzierung der 
urnenfelderzeitlichen Gesellschaft des mittleren 
Lechtals dienen, ohne dabei zwingend soziale Po-
sitionen feststellen zu müssen. Es hat sich heraus-
gestellt, dass die unterschiedliche Zusammen-
setzung der Grabinventare mit geschlechts- und 
alterstypischen sowie gräberfeldspezifischen As-
pekten eng verknüpft ist. Einen Hinweis für eine 
differenzierte Gesellschaft bietet ferner die Tatsa-
che, dass in der Regel mindestens ein Grab inner-
halb eines jeden Gräberfeldes identifiziert werden 
kann, das sich anhand des Inventars bzw. der vor-
handenen Objektgattungen, deren Anzahl und/
oder deren Material von den weiteren zeitgleichen 
Gräbern der jeweiligen Nekropole absetzt. Dem-
zufolge kann angenommen werden, dass die Ge-
sellschaft innerhalb der lokalen Gemeinschaften 
hierarchisch auf ähnliche Weise strukturiert war. 

Die im Arbeitsgebiet identifizierten beson-
deren Funde sowie Befunde zeugen von einem 
gewissen Reichtum und von einer überregio-
nalen Anbindung des Lechtals während der Ur-
nenfelderzeit. Dies dürfte an den zur Verfügung 
stehenden, landwirtschaftlich hervorragenden 
Böden sowie an der günstigen verkehrsgeogra-

phischen Lage zwischen den Flüssen Lech und 
Wertach gelegen haben. Die Bearbeitung der Grä-
ber aus dem mittleren Lechtal stellt einen neuen 
Beitrag zur Rekonstruktion vergangener Sozial-
strukturen, religiöser Vorstellungen und ritueller 
Handlungen während der Urnenfelderzeit dar. 
Dadurch wird der Kenntnisstand dieses Zeitab-
schnittes im südlichen Bayern beträchtlich erwei-
tert und das Verhältnis des Lechtals zu den um-
gebenden Urnenfeldergruppen beleuchtet.
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